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dem Messkelch und dem Rückpositiv der Orgel der Pfarrkirche St. Martin in Dietenheim. 
Die wichtigsten Wappen sind in bester Qualität im Buch abgebildet, so dass die Leser die 
Argumentation leicht nachvollziehen können. 

Ein kleines Manko der ansonsten sehr gewissenhaften Untersuchung ist allerdings, dass 
beim Blasonieren häufig – allerdings nicht immer – die metallischen Tinkturen der Wappen 
als „Gelb“ (anstatt „Gold“) und „Weiß“ (anstatt „Silber“) angesprochen werden. Auch ist 
eine gewisse Weitschweifigkeit in der Darstellung festzustellen. Das Kapitel „Johann Joseph 
Vöhlins genealogische Sammlung und deren Bedeutung für den Weißenhorner Fugger
zweig“ (S. 59 – 68) ist eigentlich unnötig, da es doch nicht „zum erhofften Ergebnis“ (S. 68) 
führt. Das Kapitel „Anmerkungen zur Genealogie“ (S. 53 ff.) erklärt nur grundlegende 
Begriffe, die Fachhistorikern und Hilfswissenschaftlern geläufig sind. Auch ist es nicht er-
forderlich, anlässlich des Eintritts eines Familienmitglieds in einen Orden die gesamte Or-
densgeschichte vom Anfang bis zum Ende des 18. Jahrhunderts wiederzugeben (Malteser-
orden S. 73 ff. bzw. Deutschorden S. 76 ff.). Auch der Lebensabriss des Architekten Franz 
Anton Bagnato (S. 94), der Schloss Kirchberg umbaute bzw. durch Neubauten ergänzte, 
wirkt etwas ausschweifend.

Wissenschaftliche Leser werden manches überspringen können. Heimatkundlich Interes-
sierte jedoch kaum. Für Letztere sind die Erklärungen der Grundbegriffe zur Genealogie 
elementar und die „Ausschweifungen“ ebenso wichtig und interessant. Es handelt sich also 
keineswegs nur – wie der Titel suggeriert – um eine heraldische Untersuchung, sondern  
um eine umfassende Darstellung der Fuggerschen Herrschaft Kirchberg und Weißenhorn 
vornehmlich im 18. Jahrhundert. Für deren Landes- und Heimatgeschichte jedenfalls ist die 
Arbeit von Reul unverzichtbar. � Peter Schiffer

Das Salbuch der Herrschaft Helfenstein in Besitz der Reichsstadt Ulm (1415 – 1424), bearb. 
von Hermann Grees, aus dem Nachlass hg. und eingeleitet von Andre Gutmann (Veröf-
fentlichungen der Kommission für geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg 
A 65). Ostfildern: Thorbecke 2024. 337 S., 15 Abb., 1 Karte. ISBN 978-3-7995-9591-9.  
€ 32,–

„Was lange währt wird endlich gut“ – dieses Sprichwort ist überaus passend, um das 
Projekt der Edition des Helfensteiner Salbuchs treffend zu beschreiben. Der Tübinger Geo-
graf Hermann Grees hatte bereits in den 1960er Jahren den Plan gefasst, die im Ulmer Stadt-
archiv befindliche Handschrift des Salbuchs der Herrschaft Helfenstein zu edieren. Dass 
sich das Erscheinen schließlich noch um mehr als 50 Jahre verzögern sollte, lag zum einen 
an den vielfältigen anderweitigen Verpflichtungen, denen Hermann Grees in den folgenden 
Jahrzehnten als Professor nachkommen musste, zum anderen aber sicher auch daran, dass 
er in den 1970er Jahren die zweite, von der Forschung bis dato unbeachtete Handschrift des 
Salbuchs im Hauptstaatsarchiv Stuttgart fand, was die Überlieferungssituation aussagekräf-
tiger, aber auch deutlich komplexer machte. Substanzielle Fortschritte machten die Arbeiten 
erst, als Hermann Grees sich dem Projekt im Ruhestand wieder verstärkt widmen konnte. 
Die Fertigstellung der Edition war ihm vor seinem Tod im Jahr 2009 nicht mehr vergönnt. 
Es ist der Kommission für geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg, die das Pro-
jekt mit der Aufnahme in ihr Arbeitsprogramm weiterverfolgte, der Stadt Ulm, die einen 
Teil der Kosten übernahm, und nicht zuletzt dem Bearbeiter Andre Gutmann zu verdanken, 
dass die Edition nun gedruckt vorliegt.
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In der mit über 100 Seiten sehr umfangreichen Einleitung beschreibt Andre Gutmann 
zunächst die beiden Handschriften ausführlich und bettet den Prozess ihrer Entstehung 
und Überarbeitung anschließend in den Kontext des Erwerbs der Herrschaft Helfenstein 
durch die Reichsstadt Ulm ein. Die Ulmer Handschrift A entstand 1415; im folgenden Jahr 
wurde mit der heute in Stuttgart liegenden Handschrift B eine fast identische Kopie herge-
stellt, in welcher sich dann in zwei Stufen in den Jahren 1418/20 und 1423/24 erfolgte Reno-
vationen schriftlich niederschlugen. Anhand der veränderten Anordnung der Einträge in 
der Handschrift B werden Bestrebungen deutlich, mit den Witwengütern der Maria von 
Bosnien einen zunächst als separat behandelten Teil der Besitzungen nun auch im Salbuch 
und in den Verwaltungsprozessen mit dem Rest der Herrschaft Helfenstein zusammenzu-
führen. Dies wird in einer Tabelle anschaulich visualisiert (S. XXXVII – XL). 

Gutmanns Überlegungen zum Zusammenhang der Salbuchrenovationen mit dem Kon-
flikt mit Johann II. von Helfenstein-Blaubeuren, der seit 1414 noch einmal Anspruch auf  
die Herrschaft erhob (S. LXXV – LXXIX), sind überzeugend und zeigen beispielhaft auf, 
wie schriftliche Dokumente in Form der Salbücher durch die Reichsstadt Ulm in diesem 
politisch-juristischen Konflikt zu Beginn des 15.  Jahrhunderts pragmatisch zur Wahrung 
der eigenen Interessen genutzt wurden. Dies führt das Potenzial derartiger quellennaher 
Grundlagenforschung eindrücklich vor Augen. Der Teil der Einleitung zu den im Salbuch 
festgehaltenen Besitzungen und Rechten der Reichsstadt Ulm (S. LXXXVIII – CIV) bietet 
eine konzise Zusammenfassung der vielfältigen rechtlichen Bestimmungen und erleichtert 
durch die Erklärung vieler Quellenbegriffe den Zugang zum Inhalt des edierten Textes.

Der Editionstext orientiert sich an der Ulmer Handschrift A als Leithandschrift, bildet 
aber durch Anmerkungen im textkritischen Apparat und den Einsatz verschiedener typo
grafischer Gestaltungsmittel auch Abweichungen und Ergänzungen in der Stuttgarter 
Handschrift B ab. Auch die vielen Überarbeitungen, die vor allem in der Handschrift B 
vorgenommen wurden, sind im Text abgebildet. Das unruhige Erscheinungsbild, das sich 
durch den Einsatz vieler typografischer Mittel von Fett- und Kursivsetzung über Streichun-
gen bis hin zum Einsatz von eckigen und geschweiften Klammern ergibt, erschließt sich 
nicht intuitiv, sondern bedarf vielmehr des häufigen Zurückblätterns zu den Erläuterungen 
der Textgestaltung in der Einleitung, um den Befund aus den originalen Handschriften des 
Salbuchs und die dort erfolgten Überarbeitungen nachvollziehen zu können. Es stellt aber 
eine Leistung der Edition dar, eine Gebrauchshandschrift mit all ihren Ergänzungen und 
Korrekturen im gedruckten Text so abzubilden, dass nicht nur ihr eigentlicher Inhalt prä-
sentiert wird, sondern auch der Entstehungs- und Überarbeitungsprozess im Einzelnen 
nachvollziehbar wird.

Im Sachapparat werden vor allem Orts- und Flurnamen soweit möglich identifiziert. Das 
Ortsregister ermöglicht einen geordneten geografischen Zugriff auf die Einträge; das Perso-
nenregister erlaubt die Suche nach lokal bedeutenden und anderweitig aus Quellen bekann-
ten Personen. Die Karte am Ende des Bandes ist hilfreich für die räumliche Orientierung 
und die Visualisierung der im Salbuch behandelten Gebiete.

Die Edition leistet einen wertvollen Beitrag für verschiedene Forschungsfelder und 
-fragen, indem sie eine für die Herrschaft Helfenstein im frühen 15. Jahrhundert zentrale 
Quelle breit zugänglich macht und es ermöglicht, die beiden an unterschiedlichen Orten 
liegenden Handschriften gemeinsam auszuwerten. Insgesamt bietet die Edition nicht nur 
Ansatzpunkte für Forschungen zur Ortsgeschichte, sondern auch für sozialgeschichtliche 
und verwaltungsgeschichtliche Fragestellungen. Die Einleitung und einige dort zitierte 
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Untersuchungen vermitteln bereits einen Eindruck davon, welche Erkenntnisse sich aus  
der Auswertung des Salbuchs ziehen lassen. Es ist der Edition zu wünschen, dass sie rege 
Forschungen zu all diesen Fragen anregt.� Mareikje Mariak

Das Zins- und Lagerbuch Hans Christoph von Berlichingens († 1570) aus dem Jahr 1532. 
Edition, bearb. von Kurt Andermann (Veröffentlichungen der Gesellschaft für Frän
kische Geschichte, Reihe X: Quellen zur Rechts- und Wirtschaftsgeschichte Frankens, 
Bd. 14). Neustadt an der Aisch: VDS Schmidt 2025. 104 S. mit 9 farb. Abb. ISBN 978-3-
86652-114-8. Geb. € 20,–

Zins- und Lagerbücher beschreiben bekanntlich die Besitzungen und Rechte einer Herr-
schaft und sind somit wertvolle territorial- und besitzgeschichtliche Quellen. Wichtig sind 
sie auch für die Regional- und Ortsgeschichte. Im vorliegenden Fall handelt es sich um ein 
vollständiges, akribisch geführtes Verzeichnis aller Besitzungen und Rechte einer Seitenlinie 
der Herren von Berlichingen. Der päpstlich autorisierte Notar Johannes Neubeck aus 
Heilbronn hat es im Auftrag von Hans Christoph von Berlichingen kurz nach dem Tod des 
Vaters und des frühzeitig verstorbenen Bruders angelegt. Hans Christoph war Alleinerbe 
der väterlichen Besitzungen. Der Notar stellte aus älteren Registern und Urkunden den 
Besitz und die Rechte zusammen. Das Zins- und Lagerbuch selbst hatte keine eigenständige 
öffentliche Rechtskraft wie etwa Urkunden, sondern diente lediglich als „übersichtlicher 
Verwaltungsbehelf … zum privaten Gebrauch der Herrschaft“ (S. 22). Der Band umfasst 
116 Blätter. Das handschriftliche Original wird im Archiv der Freiherrn von Berlichingen in 
Jagsthausen verwahrt.

Hans Christoph von Berlichingen (*kurz nach 1500, † 1570) gehörte einem in Heidings-
feld bei Würzburg residierenden Zweig der Herren von Berlichingen an. Er war ein weit
läufiger Vetter des bekannten Götz von Berlichingen. Zunächst stand er kurz in wertheimi-
schen Diensten. Später übernahm er vor allem beim Bischof von Würzburg verschiedene 
Verwaltungsaufgaben. Er erlangte schließlich auch die Mitgliedschaft im bischöflichen Rat. 
Die Heidingsfelder Linie starb schon 1620 aus. 

Die Besitzungen und zugehörigen Rechte des Hans Christoph von Berlichingen konzen-
trierten sich auf die engere Umgebung von Würzburg sowie auf die Gegend an der unteren 
Jagst. Hier lag Hans Christophs früherer Sitz Leuterstal (heute Gem. Jagsthausen, Kreis 
Heilbronn). Die Besitzungen und Rechte in der Umgebung von Würzburg stammten aus 
dem Erbe seiner Mutter sowie aus dem Heiratsgut seiner Frau. Die an der Jagst gelegenen 
gehörten seit alters her zu den Besitzungen des Hauses Berlichingen. 

Die Edition der Quelle besorgte Kurt Andermann, Archivar und renommierter Landes-
historiker. Er verfügt über fundierte Erfahrungen bei der Anfertigung und Veröffentlichung 
von Regesten landesgeschichtlicher Quellen aus Adelsarchiven. Nach eigenen Angaben hat 
sich Andermann schon seit etwa 30 Jahren mit dem Zins- und Lagerbuch von 1532 befasst 
und es als wertvolle Quelle schätzen gelernt. 

Neben der eigentlichen Edition gibt Andermann dem Band in einer ausführlichen Ein
leitung wichtige Informationen zum Hintergrund der Quelle bei (S. 1 – 24). Er geht auf die 
Biographie des Hans Christoph von Berlichingen ein, beschreibt dessen Besitzungen und 
Rechte und arbeitet den verfassungs-, sozial- und wirtschaftsgeschichtlichen Wert des Zins- 
und Lagerbuchs heraus. Eine Stammtafel der Heidingsfelder Linie der Berlichingen (S. 2), 
eine Skizze über die Lage der Besitzungen und Rechte Hans Christophs (S. 7) sowie acht 
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